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1 ger, als ein heftiges Fieber ihn ergriff. Unter ihrer unermuͤdlichen Pflege und 
Die Nettungsfeiſt. den Bemuͤhungen eines erfahrenen Arztes genas jedoch Juzef bald wieder, und 
(Bortfegung.) lernte jetzt von neuem den Werth des Lebens kennen, das er in den erſten trau⸗ 


rigen Tagen der Verbannung gern weggeworfen haͤtte. Denn das Band der 
edelſten Freundſchaft knuͤpfte ihn von nun an, an den biedern Abu Melek und 
die liebliche Mirza. 

Es war nicht die Liebe, die den Prinzen zu der Letztern hinzog, denn das 
Bild der herrlichen für ihn verlorenen Almuna lebte noch immer in ſeiner Bruſt; 
noch weniger lag dieſer Empfindung für die kindliche Jungfrau ein flüchtiger 
Sinnenreiz zum Grunde — nein es war das Gefuͤhl gegenſeitiger Dankbarkeit, 
welches die Herzen dieſer guten Menſchen zu einander fuͤhrte. Nie gewahrte 
Juzef in ſeinem Buſen eine Regung, die jener gluͤhenden Leidenſchaft nur ent⸗ 
fernt glich, welche er einſt für das Mädchen feiner erften Neigung empfunden 
hatte; und doch war ihm jetzt oft fo wohl in Mirza's Naͤhe. Die Abendſtun⸗ 
den, die ihm in den erſten Monaten ſeiner Gefangenſchaft ſtets die traurigſten 
4 a 5 2 ibm j i in, da er ſie in der Ge⸗ 
w t 5 fei. geweſen waren, ſchwanden ihm jetzt ſchnell und heiter dahin, e 
— — 1 m ee nam been SR ſellſchaft des geiſtreichen Abu Melek, den er täglich mehr hochſchaͤtzen lernte, und 
— unter den Schatten verbreitenden Zweigen eines Kaſtanienbaumes, und e e e Mass een iet ge 198 
ei uͤute Seel. li len, in A g a f 3 
* —.— — er 55 re 8 — finden koͤnne, wenn ihn der mohiehätigfte Genius deſſelben, die Freundſchaft nicht 
reden plötzlich durch wildes Gebrüll und Angſtgeſchrei geweckt, welches aus dem derlaſſen hat. — Von Liebe kom nie ein * e Kram 10 wußte ja, 
vorderen Schloßhofe zu kommen ſchien. Neugierig, zu erfahren, was ſich zuge⸗ daß Mirza die Verlobte des jungen Ritters arfin ſei, der ein Bruderſohn Abu 

4 g Er 5 Meleks war, und jetzt in Granada, in der Umgebung des Uſurpators, ledte, 
welcher ihn ſehr auszeichnete. Im traulichen Umgange mit dem kindlich from⸗ 
einer Reihe von Jahren vier gewaltige Loͤwen in eiſernen Kaͤfigen verwahrt wor: men Maͤdchen und mit dem weiſen, ihm an Lebensjahren und Erfahrungen uͤber⸗ 


. 2 de, vergingen dem Prinzen ſchnell genug ein paar Jahre der Ge⸗ 
den, welche Abu Melek, der Alkalde oder Befehlshaber von Xalubania, aus Afrika | legenen Freun 3 2 1 f 
— Eins dieſer Thiere war allmählich ſo zahm geworden, daß der fangenſchaft. Wenn er ſeine Erinnerungen hätte verbannen koͤnnen, wuͤrde er 


zuuni : gluͤcklich und zufrieden geweſen fein; denn den Verluſt ſeiner Freiheit fuͤhlte er 
Waͤrter ſich in deſſen Behaͤltniß wagen durfte. Der kecke Mann hatte dies am nach und nach immer weniger, weil in ihm die Sehnſuckt nach dem lauten Ge⸗ 


heutigen Morgen nach gewohnter Weiſe gethan, und ſich von dem Loͤben, dem „ f 5 ; Aa 
er Abung — die Haͤnde belecken Iaffen, Ungluͤcklicherweiſe aber hatte er ſich klebe a Welt, die ihm jet, nach fo 9 80 N 9 hei 
eine halbe Stunde vorher in einen Finger verwundet, und war fo unvorſichtig mehr N konnte, e A war. 6 ie ſti = a eee 
geweſen, diefen Umftand in keinen Betracht zu ziehen. Er ſollte dieſe Unklug⸗ 201 Mel 0 de d naeh 15 fein N 150 wühte fi u ver Mn; 
heit schrecklich büßen. Das Menſchenblut ſchmecken und plotzlich in den angebor⸗ Abn Mele s un ER ruder 1905 zu 12 aher ou . serien, 
nen Trieb der Mordluſt zurückverfallen, war bei dem Raubthiere das Werk eines daß er einſt etwas andres re 20 10 nt 5 Brut 8 ilen ſein 
Augenblicks. Der kühne Waͤrter wurde ſogleich ein Opfer der eigenen Unüͤber⸗ Dunties Oesch ene enen ers, fo deugten doch folz 
legtheit, und Über den Leichnam deſſelben ſprang der wuͤthende Leu durch die che Gedanken ſeine Seele, nicht mehr nieder und troftend fpra er dann zu ſich 
zw. 1 : i N b ſelbſt: „Du biſt doch gluͤcklicher als er — ihn fuͤrchten ein paar Millionen 
offen gelaſſene Thur des Käfige ins Freie. Die auf dem vordern Schloßhofe be⸗ Sklaven. dich aber lieben ein paar edle Herzen ., 
findlichen Menſchen flüchteten unter entſetzlichem Angſtgeſchrei nach allen Richtun⸗ aven, dich eben ein paar edle Herzen? 
gen von dannen, Jeder nur an die Rettung des eigenen Lebens denkend. Unter E17 
ihnen befand ſich auch Mirza, eine adoptirte Tochter Abu Meleks, des Befehls- Schwerer als Juzef in ſeine Verbannung, hatte Almung ſic in das glaͤn⸗ 
habers von Xalubania. Ihr ſetzte das Raubthiet nach, und hatte fie beinahe er⸗ zende Loos einer Koͤnigin gefunden. Ihr ſtand nicht, wie ihm, eine treue 
reicht, als Juzef eben durch die Gartenpforte tretend, zur Huͤlfe herbeiflog. „Hier Freundſchaft troͤſtend zur Seite, ſie war nicht, wie er, von dem Tyrannen ent⸗ 
wird Dir Gelegenheit, Dein Daſein auf eine edlere Art, als der Selbſtmord iſt, fernt, der die Seligkeit ihres Liebesgluͤcks grouſam zern mert batte, und ſein 
hinzuwerfen!“ ſo dachte er, und rannte mit gezüͤcktem Dolche dem Ungeheuer ent Anblick rief ihr laͤglich den ſchrecklichen Auftritt vor die Seele, wie ſie durch die 
gegen. Dieſes ließ die bis her verfolgte Beüte fahren und wandte ſich wuthſchnau⸗ empoͤrendſten Mittel zu dem Schritte gezwungen worden war, den ſie in halber 
dend gegen den verwegenen Angreifer. Juzef umklammerte mit dem Unken Arm Verzweiflung gethan hatte. Kein Wunder alſo, wenn ſie den Mann nie lieben 
den ihm naheſtehenden Baum, den rechten aber, der mit dem Stahl bewehrt war, lernte, der ſich ihr zum Gemahl aufgedrurgen. Sie haßte ihn; aber die Furcht 
ſtreckte er gegen den geoͤffneten Rachen des anſpringenden Löwen. Das Raub⸗ vor ihm war die Erzeugerin einer liſtigen Verſtellungskunſt, durch welche ſie, die 
thier faßte ihn auch wüthend mit den furchtbaren Zähnen, fühlte aber ſogleich die einſt das natuͤrlichſte argloſeſte Madchen geweſen wat, jetz den trugvollen, gegen 
ſcharfe Schneide des Dolchs in der eigenen Kehle wüßlen und im näcften Augen- alle ſeine Diener mißtrauiſchen Thronraͤuber taͤuſchte. Dieſen aber blendete feine 
blick ſauſ'ten Jagdſpeere durch feinen Leib. Toͤdtlich getroffen ſank es nieder. Leidenſchaft; er ſchmeichelte ſich mit dem was er münſchte, und glaubte ſich von 
Abu Melek war mit einigen kuͤhnen Männern herzugeeilt, um den edelmuͤthigen der reizenden Frau geliebt, wenn dieſe ihr wahres Gefuͤhl tief im Innern ver⸗ 
Prinzen aus der Todesnoth zu befreien. bergend, mit freundlicher Sanfımuth ihm entgegenkam, und ſeine Empfindun⸗ 
Erſchoͤpft und vom Schmerz uͤberwaͤltigt ſank Juzef in die Arme des Alkal⸗ zu theilen ſchien. Als ihm nun gar Amuna einen Knaben gebar und mit der 
den. Jetzt ſtürzte auch Mirza herzu und beugte ſich laut weinend uber den edlen muͤtterlichſten Zaͤrtlichkeit an ihrem Kinde hing, da hielt er ſich feſt überzeugt, 
hohen Gefangenen, deſſen Muthe ſie ihr Leben zu danken hatte. Sie verband daß ihre frühere Liebe zu dem jetzt halb vergeſſenen Juzef völlig erloſchen fei, — 


unterdeſſen lebte der edle Juzef freudenloſe Tage der Verbannung auf der Fel⸗ 
enveſte Kalubania. Er wurde dort zwar feinem hohen Range gemäß ſehr anſtaͤn⸗ 
dig behandelt, doch das Gefühl: feiner Freiheit beraubt und von dem Maͤdchen 
einer Liebe auf immer getrennt zu ſein, erweckte bald in ſeiner Seele einen Le⸗ 
dengüberdruß, der nur trübe Gedanken und duͤſtre Bilder erzeugte. Wie wurde 
dieſer Unmuth nicht erſt zu einem an Verzweiflung grenzenden Schmerze geſtei⸗ 
gert, als der Ungluͤckliche erfuhr, ſeine theure Almuna ſei, durch empoͤrende Mit⸗ 
tel gezwungen, die Gemahlin des Thronraͤubers Muha mad geworden. Er mußte 
alle ſeine innere Kraft, all' die Staͤrke ſeines frommen Glaubens aufbieten, um 
den taͤglich neu aufkeimenden Entſchluß, das qualvolle, unnuͤtze Daſein freiwil⸗ 
lig wegzuwerfen, endlich zu erſticken. Aber bald gab ihm das Schickſal Gelegen⸗ 


heit, zu erkennen, daß dieſes Daſein kein unnützes, und daß auch ein truͤbes, 


Am Eingange des großen Burgthores, dicht an der Zugbruͤcke, waren feit 


Aber diefe lichen | 
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Sie verlor in ihm den 
zigen treuen Freund, gegen welchen fie ganz aufrichtig fein, in deſſen Bruſt fie 
alle ihte Geheimniffe ausſchuͤtten konnte. Er hatte ihr oft eingeſchaͤrft, fie möge 
alle ihre Blicke, Worte und Handlungen, kurz ihr ganzes Selbſt ſorgſam bewa⸗ 
chen; und ſie war dieſer Lehre immer eingedenk. 5 

Zu Ende des dritten Jahres ſeiner Gewaltherrſchaft unternahm Konig Mu⸗ 
hamad, um dem ſeit einiger Zeit ſehr geſunkenen Waffenruhme des Islams einen 


nun v. . Nathſchlaͤge, wie em 

nd fuͤr ihr Kind handeln ſolle, und ließ ſodann den Ritter 

Taxfin vor ſich rufen. f 7 
Als dieſer erſchien, hatte der kranke Uſurpator ſo eben einen von ſeinem Ge⸗ 
heimſchreiber ausgefertigten Brief unterzeichnet. „Du haft mir,“ ſagte Muha⸗ 
mad zu dem Eingetretenen: „ſchon manche Probe Deiner Treue, Deines Mu⸗ 
thes und Deiner Vorſicht gegeben, darum fühle ich mich bewogen, heute ein Ger 
ſchaͤft von der größten Wichtigkeit Dir anzuvertrauen. Füheſt Du es zu meiner 


neuen Aufſchwung zu geben, und um die Flecken, die an ſeiner Ehre klebten, Zufriedenheit aus, ſo ſollen die letzten Beweiſe meiner koͤniglichen Huld Deine 


durch glanzende Ritterthaten auszuloͤſchen, oder doch zu uͤbertuͤnchen, einen Ein⸗ 
fall in die Grenzgebiete der Chriſten. Im Anfange war er gluͤcklich; mehrere in 
der Eile ihm entgegengeſchickte Reiter⸗Haufen der 5 5 ſchlug er zuruͤck und 
verbreitete Schrecken und Verwuͤſtung auf den Fluren Andaluſtens. Als er aber 
auf das wohlgeruͤſtete vom Großmeiſter von Calatravg geführte Haupt⸗Heer der 
Kaſtilianer tie, da ſchlug ihm die ernſte Stunde der Vergeltung. Seine Schaa⸗ 
ren würden auseinandergeſprengt und beinahe gänzlich aufgerieben. Die Bluͤthe 
des granadiſchen Adels ſank unter den Streichen der ergrimmten Sieger; nur 
Wenige retteten ſich durch die Flucht. Auch Muhamad entkam, obgleich er ſchwer 
verwundet worden war. Todtkrank erreichte er die Hauptſtadt ſeines Reichs. 
ale hatte ſich Vieles zu feinem Nachtheil geändert, Ein großer Theil feiner 
fruͤhern Anhänger, die unter feiner Regierung gold'ne Tage hofften, und ſich ges 
taͤuſcht ſahen, war ſchon ſeit laͤngerer Zeit hoͤchſt mißvergnuͤgt geworden. Doch 
hatte es noch Niemand gewagt, dieſes Mißfallen oͤffentlich zu aͤußern, da Jeder 
die Kraft und Strenge des Ufurpators kannte. Als aber mit deſſen Gluͤck auch 
die Furcht vor ihm zu ſchwinden anfing, da erhoben ſſch auch ſchnell laute Stim⸗ 
men des Unwillens. Kaum war durch die erſten Fluͤchtlinge die Schreckensnach⸗ 
richt von der Niederlage des Heers nach Granada gelangt, ſo ging auch ſchon 
unter Hohen und Niedern das Geruͤcht umher: der König habe aus Abſicht die 


kuͤhnſten Erwartungen uͤbertreffen; ſollte ich mich aber diesmal in Dir taͤuſchen 

ſo wuͤrde der letzte Ausbruch meines Zornes Dich ohnfehlbar zerſchmettern. Wich⸗ 
tig iſt der Auftrag, den ich Dir gebe; doch ſei nicht bange, er iſt nicht ſchwer und 
erfordert nur ſchnellen und blinden Gehorſam!“ 

Fordre, gebiete, großmaͤchtiger Herr! erwiederte Tarfin. Was ſoll ich thun? 
Dein Diener iſt bereit, alle Deine Befehle zu vollziehen! 14 br 

„Wohlan, fo laß Dein Roß ſatteln, und reite eiligſt gen Kalubania. Die⸗ 
ſes Schreiben uͤbergieb Deinem Oheim Abu Melek, und ſorge dafur, daß mein 
darin ausgeſprochener Wille ohne Saͤumniß in Erfüllung gehe. Prinz Juzef 
muß ſterben! Du wirſt mir ſeinen Kopf nach Granada zuruͤckbringen!“ 

Der Ritter ſtußte. Einen ſolchen Auftrag hatte er nicht erwartet. Eine 
lange Weile ſtand er ſchweigend da und vermochte kaum feine Gedanken zu ſam⸗ 
meln. Mit finſtern mißtrauiſchen Blicken ſchaute der König ihn an. „Nun Du 
zoͤgerſt?“ fragte er endlich. „Haͤtt' ich doch kaum geglaubt, daß Dich, den mu⸗ 
thigen Kriegsmann, weibiſche Gefuͤhle anwandeln koͤnnten.“ 

Ich ſchaͤme mich dieſes Gefuͤhls nicht, mein koͤniglicher Gebieter, antwortete 
Tarſin, denn es iſt kein unmaͤnnliches. Der Schauder vor dieſem blutigen Auf 
trage ſtempelt mich zu keinem Feiglinge; ich habe meinen Muth in Schlachten 
Dir bewieſen. Erlaß mir dies fuͤrchterliche Geſchaͤft; wenn es vollbracht werden 


tapfern Schaaren dem Feinde zur Schlachtbank geführt; ihm ſei darum zu thun ſoll und muß, fo ſende einen Andern nach Xalubania. ; 


geweſen, die edelſten Geſchlechter umkommen zu laſſen, damit er nachher unein⸗ 


geſchränkter regieren konne; daß er ſelbſt verwundet worden, müſſe man nur als 
einen Zufall, oder vielmehr als eine Strafe von Oben betrachten, denn ſeine 
Tapferkeit ſei nicht von der Art geweſen, daß ſie ehrenvolle Wunden geſucht 
habe. — Nun hörte man nur Laͤſterreden auf den, welchen man noch wenige 
Wochen vorher bewundert hatte. „Er iſt,“ ſo hieß es: „ein Feind Gottes und 
des Volks, denn er hat den Frieden muthwillig gebrochen, der dem Lande noch 
ferner fo nöthig war, und die grimmigſten Gegner des Islams zur wüthenden 
ache wider die Glaͤubigen gereizt. Das Reich Granada ſteht am Abgrunde 
des Verderbens, bald wird es eine Beute der Chriſten werden! Nur der ſchaͤnd⸗ 
lichen Herrſchgier und dem raſenden Ehrgeize unſers unrechtmaͤßigen Füͤrſten ha⸗ 
ben wir dieſes Unglück, zuzumeſſen! — O wenn doch ſtatt feiner der edle friedlie⸗ 
bende Juzef uns regiert hätte, der widerrechtlich des Thrones beraubt wurde.“ 
Muhamad erfuhr bald nach der Ankunft in ſeinem Pallaſt, daß er mit dem 
Ruhme ſeiner Unuͤberwindlichkeit auch zugleich die Liebe ſeines wankelmuͤthigen 


„Was? Du willſt mir ungehorſam fein?“ fuhr Muhamad zornig empor. 
„Undankbarer, hab' ich Dich nicht bisher mit Beweiſen meiner Huld uͤberſchuͤt⸗ 
tet? — und nun, da es gilt, Deine Treue mir zu beweiſen, widerſetzeſt Du Dich 
meinen Befehlen?“ 5 
Stelle mich im Kriege an den gefaͤhrlichſten Ort, wo mein Leben unrettbar 
verloren iſt, und ohne Murren will ich hingehen und mich dort dem gewiſſen 
Tode opfern; aber — j 

„Schweig!“ unterbrach Muhamad den Ritter. „Ich fordre gerade dieſen 
Dienſt von Dir, und weigerſt Du Dich, zu gehorchen, ſo muß ich Dich auf der 
Stelle hinrichten laſſen; denn ich habe alsdann in dem Widerſpenſtigen den ge⸗ 
faͤhrlichſten Mitwiſſer des Geheimniſſes zu fuͤrchten. — Was haͤlt Dich denn 
abe was ſchreckt Dich denn? Der Mord iſt ja nicht Dein, er faͤllt auf meine 
Seele. Weder hier noch Jenſeits ſteht Dir eine Verantwortung deſſelben bevor; 
Du haſt Dich nur als blindes Werkzeug meines Willens zu betrachten!“ 

Mit widerſtrebendem Herzen gelobte Taxfin zu gehorchen, und ehe noch eine 


Volks verloren habe. Es kam zu ſeinen Ohren, was man im Geheimen und halbe Stunde vergangen war, hatte er Granada ſchon hinter ſich und jagte auf 
Öffentlich Uber ihn geäußert hatte. Der Ingrimm, den er darob empfand, ver: fluͤchtigem Roſſe den Gebirgen zu. Doch kaum war er in den erſten Hohlweg 
ſchlimmerte feine Krankheit. Amung weilte oft an feinem Schmerzenslager und gekommen, ſo wurde er von zwei verkappten Männern angefallen, die ſich feiner 
aus ihren Händen nahm er am liebſten die widrig ſchmeckenden Heilmittel, Trotz Perſon bemaͤchtigen, und ihn wahrſcheinlich berauben wollten. Aber die Buden 
der Verſicherung der Aerzte; daß feine Geſundheit wiederkehren werde, fing ex hatten es mit einem tuͤchtigen und gewandten Kriegs manne zu thun; Taxfin hieb 


doch an zu ahnen, ? Five! 
ſeinem Bruder geraubte Krone wohl am laͤngſten getragen haben. Sie ihm wie⸗ 
der zu uberlaſſen, war das bitterſte Gefühl, was ihn durchdrang. „Nein, der 
Verhaßte folk, nicht herrſchen!“ ſo murmelte er dumpf vor ſich hin. „Lieber will 
h mit der Ueberzeugung: das Reich wird während der Unmündigkeit meines 
indes von der ildeſten Anarchie zerrüttet werden, in die Gruft hinabſinken, 
als mit dem quälenden Gedanken dahinfahren: Juzef wird Dein Nachfolger 
fein. — Er muß ſterben! Noch ehe ich meine Augen ſchließe, will ich fein Haupt 
ſehen. Nicht allein der Haß, nein auch die Vaterpflicht gebietet mir dieſen Mord, 
denn ſo lange mein Bruder athmet, kann mein Sohn nimmer den Thron von 
Granada beſteigen. N ö 
Almuna, die ihren Gemahl ſtets genau beobachtete, ahnte etwas von deſſen 
fürchterlichen Entwürfen. Sie wurde von der ſchrecklichſten Angſt ergriffen und 
Si ihre ganze Faſſungskraft zuſammenraffen, um ihren Argwohn nicht zu 
verrathen. Noch immer liebte fie den edlen Juzef, und zitterte für deſſen Leben. 
Wie follte fie das Verderben zeitig genug abwenden, das nur allzuwahrſcheinlich 
ber feinem Haupte ſchwebte. Eine peinigende Unruhe bemaͤchtigte ſich ihrer 
N lle, doch gewann fie es uber ſich ihr Aeußeres genau zu beherrſchen, und in 
ühtem Betragen ſich vollig gleich zu bleiben. 
Sobald d. r grauſame Entſchluß in feinem Innern zur Reife gediehen war, 
ri Muhamad ſeine Gemahlin und verkündete ihr, daß das Wohl ihres Soh⸗ 
nes ein blutiges Opfer erfordre. Er ſuchte den zu veruͤbenden Brudermord mit 
allen Gründen der Stagtskunſt zu rechtfertigen. Almuna, obgleich auf eine ſolche 
8 nung vorbereitet, 1 dennoch heftigen Schreck, als ſie ihre böfe ie 
beftütige (ag, Aber fie für te i 


uchte ſich ſchnell zu faſſen und fragte den König mi 
Ruhe und Feſtigkeit: ob 


| eine ſolche ſchreckliche That denn unumgänglich 
möchte fit RT dc | 

Muhamads immer heftiger werdende Betheurungen: es gäbe kein anderes 
Mittel, ihrem Sohne den Thron und das Leben zu erhalten, als Juzefs Tod, 
ließen fie bald erkennen, daß der Untergang des unglücklichen Prinzen unwider⸗ 


feine legte Stunde ſei nicht mehr allzufern und er werde die | fo ſchnell und kraͤftig um ſich, daß Beide bald gar ſchwer getroffen von ihm ab⸗ 


laſſen mußten. Ohne ſich zu erholen und vom Kampfe auszuruhen, ſetzte der 
tapfre Ritter ſeine Reiſe unaufhaltſam fort, und erreichte gegen Abend des naͤch⸗ 
ſten Tages die auf ſteilen Felſen emporgethuͤrmte Feſte Kalubania. 


(Fortſetzung folgt.) 55 


— — U 


Beobachtungen. 
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Treublut verhleß, Morgen Beſcheid zu ſagen, und rechnete heute daheim 
ſehr fleißig. Laut jener Angabe wuͤrde er wochentlich 180, monatlich alſo 720 
Thaler verdient haben, und da wäre allerdings in einem Monat die Jahres mie⸗ 
che erſchwungen geweſen und ein Gutes darüber. Klug ſagte er ſich aber auch; 
Die Angabe kann zu groß ſein, ich will nur die Halfte, oder 900 Thaler anneh⸗ 
men, es giebt doch monatlich 360, alſo im Jahre 4120 — hoͤre Luischen 
4120 Thaler! Luischen! Lutschen! 1420 will ich gleich abrechnen für Miethe, 
andre Abgaben, Marquer, Holz, Licht; was bleibt? Rechne Du, Luischen! 
eg 1 nur zehn Jahre ſo, wie ſtaͤnden wir, was koͤnnten wir flür die Kin⸗ 
der thun! Rn re o ne - 

Seine Frau rieb die Stirne, ſchüͤttelte den Kopf. Wir verſtehn uns auf fo 
5 nicht, dan fi es kann uns fehlſchtagen, wie Manchem. Laß uns beim 

ewerbe bleiben. ©) 447 2 A0 aut aan j 
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” | biſt Du wohl geſcheut? Hoͤre — ich will nur ein Viertel 
annehmen, haler die Woche, es macht doch 180 den Monat, 2160 im 
Jahr. Nimm 1160 zu den Ausgaben davon, ich habe ſie vorhin zu niedrig 
angeſchlagen, ſo bleiben uns 1000 — “ 

Ja, auf dem Papier, das Papier iſt geduldig. 

„Luischen, erzuͤrne mich doch nicht mit unvernuͤn 
denke wie eine Mutter gegen Deine Kinder.“ 

Es waͤre gut, wenn es ſo waͤre, aber ich glaub es nicht. 

„Ei Du biſt — ich haͤtte bald was geſagt. Und halt, noch Eins! Ich habe 
den Monat immer rund zu vier Wochen gerechnet, alſo 48 im Jaht, es hat ja 
2. Da kommt noch ein Monat heraus, ha ha ha! wie konnt ich mich ſo ver⸗ 
rechnen! O wir beſtaͤnden, wenn ich nur ein Achtel von der Einnahme haͤtte, die 
die Wirthin angiebt. Denn ſie machte 1105 Thaler, und alle Koſten gewiß 
kaum 800, ſo blieben uns 305. Wohnung, Heitzung, Licht, Mittrinken, am 
Ende auch wohl Miteſſen, denn ich gebe warme und kalte Speiſen. Juchhe, 
das ſoll ein Leben ſein!“ * 2 

So thue was Du willſt, gehts aber ſchlimm, ſo gieb mir nicht Schuld, daß 
ich Dir zugeredet habe. Ich rede noch ab, denn mir ahnt einmal nichts Gutes! 

Treublut hoͤrte keine Einwendungen mehr, ſondern traf Anſtalten. Die 
Wohnung ſtand leer und er konnte ſie gleich beziehen. Aber ſein Geld eilte auch 
davon, als wär es mit Fluͤgeln verſehen. 150 Thaler mußte er als halbjaͤhrige 
Miethe entrichten. Ein Billard, einiget neue Haustath, Haͤngelampen, Leuch⸗ 
ter, Kuͤchenutenſilien, Flaſchen, Glaͤſer und ſo manches noch, nahmen über 200 
Thaler hin, und doch fehlten ihm die großen Spiegel, welche man an ſolchen Or⸗ 
ten zu ſehen gewohnt iſt. Seine Kaſſe reichte auch nicht aus, Saal und Zim⸗ 
mer neu malen zu laſſen, was ihnen Noth gethan haͤtte. Nun bedurfte er 
einen guten Vorrath von Bieren, einigen Wein auf Nachfrage, Aquavite aller 
Art, Holz, Oel, Licht, Kaffee, Zucker, etwas Chokolade und Thee, einige Bra⸗ 
ten, Schinken, Würfte u. ſ. w. In Erſtaunen gerieth er, als für 100 Thaler 
von allen dieſen Gegenſtaͤnden eben kein Ueberfluß angekauft war. Kaum beſaß 
er noch 50 Thaler, als die neue Wirthſchaft geoͤffnet ward. 

Der gute Mann dachte aber, es ſei an einem Aushaͤngeſchild und einer An⸗ 
zeige in oͤffentlichen Blaͤttern ſchon genug, um lebendigen Zuſpruch herbeiwim⸗ 
meln zu ſehn. 
waren ihm die Künfte, wodurch einige Wirthe Gaͤſte anzuziehn verſtehen, unbe⸗ 
kannt. Die Tagesverrichtungen an einem ſolchen Orte mußten ihm wie ſeiner 


ftigen Einwendungen, und 


| 
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Gar ſelten hatte er in ſeinem Leben Tabagieen beſucht; daher 


Grube fallt, doch iſt er noch glücklich zu preiſen, gegen den arrnen Ereublut, Wle 
mag dieſem zu Muthe ſein, wenn er bedenkt, Ae We aus ihm, ſeiner 
Frau und den funf Kindern werden ſoll. * 3 

Alſo zwei Maͤnnerheirathen, eine nach Geld ohne Liebe, eine nach lebe ohn 
Geld. Kuͤnftig ſollen zwei weibliche geſchildert werden. vet er 


Drittes Verleiden des Eheſtandes. 


Eine Treppe hoch wohnt Herr Ebenſoviel, ein recht huͤbſcher Mann, der ein 
Amt bekleidet, gleichwohl kein ausgezeichnetes Talent offenbaren muß, denn er 
blieb immer auf ſeiner untergeordneten Stufe, es hieß ſogar einmal, er wuͤrde, 
beſchuldigter Vernachlaͤſſigungen willen, fein Amt verlieren. Alles in Allem 
mag es ihm etwa Fuͤnfhundert Thaler einbringen. Doch vor ſeiner Verheira⸗ 
thung ſchon pflegte er gern zu leben, als ob er dreimal ſo viel einzunehmen hätte, 
Schauſpiel, Konzerte, Weinſtuben, Spazierfahrten, Spazierritte waren ihm ein 
angenehmer Zeitvertreib, nichts langweilte ihn mehr, als zu Hauſe zu ſein. Ge⸗ 
woͤhnlich ſah ihn der Nachtwaͤchter dort erſt um Mitternacht eintreffen. 

Die Folgen waren druͤckende Schulden. Er wußte geſchickt Kredit zu finden 
und die Glaͤubiger mit glatten Worten und nichtigen Verſprechungen hinzuhal⸗ 
ten. Warnten ihn Bekannte, lachte er, und entgegnete ihnen: es haͤtte mit ſei⸗ 
nen Schulden gar nichts auf ſich. Erſt wolle er noch das Leben recht in Frei⸗ 
heit genießen, und dann ſich nach einer reichen Braut umſehn, die ſeine Glaͤu⸗ 
biger bei Heller und Pfennig bezahlen ſollte. x 

Wenn viel Selbſtvertrauen aus dieſer Aeußerung ſprach, fo mußte man auch 
geſtehn, daß ihm die Mädchen es eingefloͤßt hatten. Wo er ſich an öffentlichen 
Orten ſehen ließ, flogen ihm auch ihre Blicke zu, wo er gruͤßte, ward ihm mit 
holdem Lächeln gedankt, die, mit welchen er ſprach, thaten gewiß heute gegen 
Andere ſtolz, Einige entbloͤdeten ſelbſt ſich nicht, ihn grade in's Angeſicht zu 
loben. 

Wahr blieb indeß, ſeine Geſtalt zog an, er kleidete ſich nett, wußte verbind⸗ 
lich zu ſchwatzen, aufheiternd zu ſpaßen, was den Maͤdchen vor Allen gefaͤllt. 

Doch traf er keine Anſtalten zu jenem Vorhaben, als bis ſeine Wangen 
ſchon ein wenig verbluͤhten und einfielen, was ſich bei ihm, aus Gründen, früh 
ereignete, nehmlich im dreißigſten Jahr. Eben damals wollten auch die Glaͤubiger 
ſich auf keine Weiſe mehr beſchwichtigen laſſen. Dies war auch vor einigen 
Jahren einmal geſchehn, doch ſtarb Ebenſoviel Mutter, die er lange wie ein 
Huͤhnchen gepfluͤckt hatte, ihm aber die letzten Federn verweigerte, noch zu rech⸗ 


Gattin fremd ſein. i 

In den erſten Tagen erſchienen gar keine Beſucher, die Älteren hatten ſich 
weggewoͤhnt, und die Freunde und Bekannten, welche Treublut zaͤhlte, litten 
am Geldmangel. Er hoffte auf den Sonntag. Da fanden ſich zehn bis zwoͤlf 


ter Zeit. Der Sohn erbte gegen Tauſend Thaler, womit ſich, wie man zu 
ſagen pflegt, ſchon ein Loch zuſtopfte. Nun winkte ihm keine Hoffnung mehr 
auf eine Erbſchaft. 

Gern hätte er ein Mädchen mit 50,000 Thaler und mehr genommen, doch 


Männer ein. Wie es ſchien, hatte fie meiſtens die Neugierde, herein getrieben. lag keins der Art in ſeinem Bereich, er klopfte ſelbſt bei einer jungen Wittwe, 
Denn fleißig ſahen fie ſich um, ſchuͤttelten abet die Köpfe, als ob es ihnen hier deren Vermögen man auf 30,000 Thaler ſchaͤtzte, umſonſt an. Sogleich wollte 
nicht glänzend genug ſei. Das Bier verſuchten fie mit Kennermienen, ertheilten ſich ihm doch nicht darſtellen, was er wuͤnſchte, er dachte gleichwohl, ſuchet ſo wer⸗ 
m aber keine Lobſpruͤche. Einige entfernten ſich bald, Andere ſpielten ein Stund⸗ det ihr finden. Er patrouillirte an den Sommerwohnungen vor der Stadt herum, 
Gen Kegel, dann begaben fie auch ſich weg. Vom Tanz war keine Rede, mit weil, was ſolche bezieht, in der Regel nicht arm zu ſein pflegt. Da ſah er 
Ausnahme einiger Butterbrodte wurde kein Eſſen verlangt. Ganz fpät erſchien Abends eine aͤltliche Frau an der Thüͤre figen, ein junges Mädchen daneben. Er 
noch einige neue Geſellſchaft, begehrte Punſch. Darauf ſich anzuſchicken, hatte hoͤrte, es ſei Madam L., eine Wittwe mit ihrer Nichte, einer Tochter eines 
eublut vergeſſen, ſagte es auch treuherzig, ſtatt geſchwind das Noͤthige holen verſtorbenen raths. Auf die Eckundigung, ob die Nichte Vermögen befäße, 
zu laſſen. Die Geſellſchaft lachte und entfernte ſich. Die Tages⸗Einnahme betrug hieß es: o ja, wohl 20,000 Thaler. Es konte ihm wohllautend in die Ohren, 
kaum einen Thaler. Den andern Tag trieb der Regen am Morgen ein paar die Summe war mitzunehmen und das Madchen huͤbſch obenein. Doch wußte 
junge Leute herein, die etliche Parthien Billard ſpielten. Es ſchien eine gute er, daß in ſolchen Fällen der Ruf nicht ſelten zu luͤgen, wenigſtens zu uͤbertrei⸗ 
orbedeutung fuͤr den Nachmittag, der gleichwohl denzgeſtrigen nicht erreichte. ben pflegt, hielt alſo genaueres Nachforſchen angemeſſen. Ein guter Freund 
Die naͤchſten Tage blieb man allein. von ihm kannte den Anwald, welcher das Teſtament des, Vaters niedergeſchrie⸗ 
Treublut wußte Luischen noch zu troͤſten. Unſere Tabagie iſt noch nicht ben und vollzogen hatte, und empfing den Auftrag, ihn zu befragen. Der Anz 
dekannt genug, aller Anfang ift ſchwer. Aber die Tabagie wollte auch ſpaͤterhin wald machte kein Geheimniß aus einer mehreren Perſonen doch bekannten Sache. 
fh nicht fuͤlen. Es gewohnten ſich zwar einige Stammgäste wieder hin, drei Um ein Viertheil ermaͤßigte die Wahrheit das Geruͤcht. 15,000 Thaler wur⸗ 
s viere, ſpielten Domino, plaudetten. Jeder trank ein Glas Bier, zuweilen den als wirkliches Vermoͤgen angegeben, welches zum Theil auf ſichre Hypothe⸗ 
an Glas Kümmel, dann gingen fie heim. An ihnen ward die Heitzung nicht ken ausgeliehen war, theils in verzinslichen Papieren beſtand. a 
derdient. Bei den Sonntagen litt man großen Schaden. Verſuchte Wurſt 777 (Fortfegung folgt.) 
picknicke hatten den Erfolg der Sonntage. Wie die Braten und Schinken, ; 
mußten Familie, Marquer und Maͤdchen, auch die unbegehrten Wuͤrſte allein 
gan Vom 1 man viel gehofft > ſich getaͤuſcht. 2 — — a a ng 
Yen ward immer bleicher, ihr Auge hohl, eingefallen. ie ſagte nichts, do ' 88 R 
Prager ihre ge ehe en O be gige de, a bee üg Hriſtliche Erbauung von 
Auf Oſtern konnte der ungluͤckliche Mann nur 50 Thaler Miethe zuſammen⸗ proteſtantiſchen Freunden. 
bringen. Der Frau Kamm ſchwoll der Kamm. Erbarmen iſt ihre Sache nicht. f f e 
zweglich bat er um Friſt, weil der Sommer nahe und er dann beſſere Nahrung Jetzt, wo ſo viele der Leſer dieſes Blattes der Verſammlung der hieſigen 
b Be zu vermuthen iſt, ging Frau Kamm doch Proteſtantiſchen Fdeunde am Dali beigewohnt haben, dürfte es wohl er 
hinkeber, um keine Habſelihkeiten die Muſtorung paſſtren zu laſſen. Sts erktärte, Zeit fein, auf Ei 1 155 dringend aufmerkſam zu machen. S 
daß ehr Wereh nicht hundert Thaler betrge, fie mithin nicht geſichett ei. Weil Der Verein Fedteſtantkſcher Freunde in Sachſen, der es ſich zur Aufgube 
e indeß noch ſeime beiden Webeſtühle, die auseinander genominen aufbewahrt macht hat, fuͤr Foͤrderung eines vernünftigen Chriſtenthums 
find, vorwies, glaubte fie an dem Allen ſich wohl pfaͤnden zu konnen, und wat frejer Entwicklung, oder mit andern Worten, für den ang Be SIR 
5 zufrieden, d 16 Michels wohnen bliebe, dann aber auf jeden „ 
Ja = 1 0 en dns 7 ‘ 
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ches Jeſu und noch Anleitung des einfachen Evangelium 
ide L f. IN Geiſm unſret proteſtantiſchen Kirche, im Lichte unfrer Zeit durch 
Es ſieht ſich voraus, was geſchehen wird. Er zweifelt ſelbſt nicht daran. Wort und Schrift zu wirken, läßt ſeit dem 1. Juli 1842 unter der Re 
Auf is werden ſeine 500. Thaler rein zugeſetzt fein, er ſelbſt noch die daktign des Archidiaconus Dr. See in Leipzig, eine Wochenſchrtft erſcheinen, 
Stühle verloren haben. Es ift nicht einmal einzufehn, wie er noch das Geſinde bel tel führt: „Blatter füt chriſtliche Erbauung von proteſtans 
lohnen und wovon bis dahtm neun Menſchen leben ſollen. An Etwerb iſt kaum tiſchen Fesunden.“ Es iſt dieſelde Allen zu empfehlen, welche etwas Ern⸗ 
zu denken, 8 ſcheint im Verruf zu fein, oft ſſeht man am Sonntag, ſtes und Gutes leſen wollen, Allen, welche Erbauung und Troſt ſuchen. Was 
aum del der pier Perfonen, die erwähnten Stammgaͤſte ſelbſt blieben nun darin darin dargeboten wird, iſt geihöpft aus dem Ehriſtenthum, aber auch aus 
aus, weil ſſe im Frühling und Sommer einen Gurten vor der Stadt beſuchen. der Geſchichte des Menſchengeſchlechts, aus der Betrachtung der Natur, dleſer 
zumal wenn er bisweilen in die ö Offenbarung Gottes, und aus dem Menſchenleben ieſer unſrer 


1 
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Silbergroſchen. 
Ch 


556 


Zeit. Der Preis dieſer Blätter, die in Commiſſion bei A. F. Boͤhme in Leip⸗ 
zig erſcheinen, und durch jede Buchhandlung bezogen werden koͤnnen, iſt aͤußerſt 


riſten. 


‚billig und der Vierteljahrgang von 13 Nummern koſtet nicht mehr als fünf 
Wir empfehlen ſie nochmals dringendſt allen proteſtantiſchen 


* + 


Leib und Seele. 


Zur Seele ſprach einſt Herr von Leib: 
Warum erlaubſt du mir nicht, Weib, 
Des Lebens Freuden zu genießen 

Und mir mein Daſein zu verſuͤßen? 


Will ich an Speiſ und Trank mich laben, 
Da koͤmmſt du wie zum Aas die Raben, 


Bald her mit der Philofophei 


Und blitzſchnell iſt die Luſt vorbei. 


Zum Eſſen und zum Trinken 
So viel der Gläſer blinken, 
So viel der Schüſſeln ſtrahlen 
Bei reich beſetzten Mahlen. 


Weil ich dich nicht zum Thiere will 


Herabgewürdigt wiſſenz 


Nie darf die Zeit Dir nutzlos ſtill 


Fuͤr Ewigkeit verfließen. 


Ach ſprich' mir nicht von Ewigkeit, 8 


Von der will ich nichts wiſſen; 


Ihr zieh? ich vor des Trankes Freud’ 


Und gute Leckerbiſſen. 


Das Sprichwort iſt ja allbekannt 


Und räth' bei jeder Sache; 


Ein Sperling beſſer in der Hand. 


Als zwei nur auf dem Dache. 


Ach lieber Mann! du kannſt noch nicht, 


Was ich ſchon ſeh', begreifen; 


Erliſcht dir einſt das Lebenslicht, 
Dann wird dein Kopf ſchon reifen. 


\ Dann wird, was du jetzt für gewiß 
Hält'ſt, nicht'ger Schatten werden; 


Imertum merk' dir auch dies 
Verdunkeln aller Erden. 


Getränk und Speiſ' und jede Luft, 
Du liſt'ger Erdenſohn! 

„O haͤtt' ich damals dies gewußt!“ 
Hoͤr' ich dich klagen ſchon. 


Doch ich heb mich dann ſtolz empor 


Zu meines Vaters Thron; 


Und ruf' dir zu „o armer Thor,“ 


Jetzt ernte deinen Lohn. 


Herrmann B. 


ueberſicht der am 31. Auguſt e. predigenden 


Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Becker, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1 U. ' 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Koch, 54 u. 
Amtspr.: Diac Weiß, 83 u. 
Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 14 u. 

St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 u. 
Amtspr.: G. S. Kretſchmer. 8} u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 14 u. 


Hofkirche. Amtspr.: C.⸗R. Falk, 9 u. 


Nachmittagspr.: Cand. Tuſche, 3 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Stricker, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 94 u. 


St. Barbara. 


Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 


Nachmittagspr.: Eccl. Kuta, 121 u. 


Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 


St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 5 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 14 u. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 


St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. 


irchl. W.), 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 


St. Maria (Sandkirche). 


Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 


St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 


Amtspr.: Cur. Pantke. 


St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 


Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 


St. Matthias. Frühpr.: Kapl. Purſchke. 


Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 


St. Mauritius. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Amtspr.: Cur. Bargander. 


Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


Armenhaus. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 9 Uhr, 
Nachmittagspr.: Cand. Zimmer, 3 Uhr. 


— — 


Tyeater  Mepertoir. 
Sonntag den 31. Auguſt: „Luerezia 
Ai Tragiſche Oper in 3 Aufzügen, 
Muſik von Donizetti. 


Verwmiſchte Anzeigen. 


Ein noch neuer Vorbau, unter der Hälfte 
des Koſtenpreiſes, ein birkener Schreib⸗Se⸗ 
krel air, ein birkener Glasſchrank, ein Klei⸗ 
derſchrank, zwei Bettſtellen, ein Kinderwa⸗ 

Federn hängend, eine Wiege, ein 


en in 
. Waſchtiſch, zwei kupferne Waſchkeſſel, einige 


Stühle, ein Gebett Bette und eine Wand⸗ 
Uhr mit meſſingenem Gewicht ſind billig zu 
verkaufen, Oderſtraße Ne. 26. 


x 


17275 Allgemeiner Anzeiger. 
In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 
| So eben empfing eine bedeutende Auswahl der neuſten und geſchmackvoll⸗ 


Römiſcher Cement, 
Mauer ⸗Gyps 


C. G. Schlabitz, 


| 
Catharinenſtraße Nr. 6. | 
f | 


bei 


Von Liegnitz hier in Breslau angelangt 
empfehle ich 9 2 einem geehrten Publikum 
mit der Vertreibung von jeglichem Ungezie⸗ 


fer, in dem kurzen Beittahme non 14 @tunz, ladet auf heute nach Brigittenthal ein 


den. Meine Wohnung iſt Reuſcheſtraße 
Nr. 64. . Range, privilegirter Kam⸗ 
merjäger. i x 


ften Schally⸗ 
wollenen Zeugen t 
Größen und Gattungen; 
zu den billigſten Preiſen 


wobei der erſte 


Zum Fiſch. G ſſen und erna ſchieben . N 
winn ein Siegeleing iſt, stet ein noch guter Bierſchrahn, 
| 12 auch eine wenig gebrauchte 


Gebauer, Gaffetier. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Schenkſtube, 
e 
Wirth Nie 


und Cachemir⸗Roben; Franzsͤſiſche Kleiderkattune in dunkel, den 
aͤuſchend ahnlich, ganz aͤchtfarbig; Umſchlagetuͤcher in allen 
Camlotts und Thibets, in allen Farben, und empfiehlt 


4 S. Ningo, | 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Zum Werkauf 


ne 


eine; 


aſſon-Lampe. Mo? fagt der 
Groſchengaſſe Nr. 6. 


